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Uurz VOT Redaktionsschlufs jef och das eher unscheinbare ucnNnleın e1n, das für dıie Le-K serschaft dieser Zeitschrift anregend seın kann und darum Je eher Je liıeber angezeıgt Wer-

den oll.Die Reflexionen ber die Bıtten des Herrengebetes verdanken hre Entstehung e1n-
zelInen Vorträgen, dıe Gerhard Lohfink In Gemeinschaft mıt seinem Bruder Norbert auUs-

gearbeitet hat Wıe er 1M Vorwort Schre1 würde er siıch eıne gemeınsame rölere Publika-
ti1on wünschen. Da deren Realisation allerdings ungewlfs ist, entschloifs er sich vorerst für die
einfachere Varıante der Wiedergabe seiıner Vortragstexte.

Wıe bel diesem Uutor und der Kooperatıon mıt dem Alttestamentler nıcht
ders erwarten, 1 der hbesondere Akzent seiner edanken auf der Verwurzelung des Ur?
ebetes der Christenheit In dem Glauben sraels YEeINCcC S dass adurch das Besondere des
Anspruchs und der Verkündigung des Jesus VON Nazareth hervortritt Das famıliare erstand-
NIS Jesu des alttestamentlichen Volk-Gottes-Gedanken eLwWa, das alle, die ihm nachfolgen als
Mütter, Schwestern, Brüder egreıi öffnet den Blick auf das wesentlich Christliche Aass der
ater 1mM Hımmel nıiıcht angerufen werden kann, ohne dass sıch der etier selbst als Teil die-
sSCcS$s Verwandtschaftsgeflechtes betrachtet Auch betont Lohfink, dass die ersten Adressaten die-
sSCc$5 Gebetes zunächst 1L1UT diejenıgen sind, die mıt dem Herrn umherziehen. SO Yklärt sıch
auch die Brotbitte äls USAaruc der Gesinnung der eschatologisc ausgerichteten eweg2un
Jesu: Die dıe Gabe für das eute, ist dıie derjenigen, die Heimatlosigkeit In die-
Ser elt zeichenhaft vorleben. (GeWISS, eın In UuNnsere spiırıtuellen Vorstellungen nıcht leicht

integrierendes Faktum Aber S MaC die Stärke des Büchleins AaUS, dies Anstöfsige, Rau-
he N1IC lätten wollen Überhaupt MaCcC Lohfink ımmer wıieder auf die Spren  Ya der
prophetischen Tradıtion aufmerksam, In der Jesus sSTe

Das Buch ist also WAarIlı empfehlen Wer ESs 1es wird danach das des Herrn
möglicherweise mıt einem anderen Grundton eten, ın jedem Fall aber viele Anregungen CI -

halten
Das Sıilt serade dort, INa 1M Stillen Rückfragen den Verfasser formuliert. Gewundert
hat CS mich Z 5 dass dem Erlösungsgeschehen Kreuz eher eiıne eringe Bedeutung für
die Auslegung des Textes beigelegt wird. Mır cheint aber alles, Was In dem vorkommt,
auch VOIN diesem zentralen 10 H0L uNnseres e1ls her sagbar.

Widerspruch hat sich bel 000e der Stelle seregt, Samuel Rodigasts Lied „Was
Gott E das Ist wohlgetan als eispie dafür jent, dass eıne Sewlsse 1IChtUN tradıtioneller
Frömmı1  eit In der „Deın eschehe  66 1L1UT die persönliche rgebun sehen VeI-

mochte, MC aber den eigentlich gemeınten unsch ach der Durchsetzung des Heilspla-
1es ESs ist sicher ichtig, dass die allermeisten früheren Autoren In ihren Vaterunser-Erklä-
rungen VONN der Grundhaltun der rgebun ausgıngen (was Ja MC Srundfalsch ist) Aber
viele VOT ihnen vermochten diese auf sehr ubtile Welse mıt dem Aspekt der Heilsgeschichte

verbinden, indem s1e ihr eigenes Daseın oder das ihrer Leser als den Schauplatz ihrer
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Wiederholun verstanden. Das ist auch In dem esagten Lied der Fall Freilich In der Gottes-
lobfassung TG noch schwer erkennbar. Doch auch da el CS Ende der vlierten Strophe
CS omMm die Zeıt, da öffentlich !] erscheinet, WIe Yeulıc Cl CS meılnet.“ Vor alleren al-

WITF. Gott, WIe immer schon In der Heilsgeschichte, das e1il! Noch deutlicher wiırd die Pas-
S1I0N Christi ZU Spiegel des eigenen Leidens, Wenn die fünfte Strophe nach dem vangelı-
schen Gesangbuch (Nr. SZ)) mıt den Versen einsetzt „Was Gott EÜE das ist wohlgetan; mMu
ich den elcC sleich schmecken.“ Vgl 26,39 par.) ine ungeahnte Wırkung entfaltet das Lied
übrigens, WEn INan CS beispielsweise In der Osternacht als Antwortgesan auf die Lesung VON
der Bindung Saaks SIN

Aber auch diese Einwendung sehört [1UT dem espräch, das sıch bel der Lektüre
zwıischen dem utor und dem Leser entspinnt.
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„Herr, re uns beten!“ (Lk IC DIiese der Jünger Jesu hat für alle Generationen VOoNn
Yısten Srölste Bedeutung, denn jeder Christ hat das rechte eten lernen, ll C 1mM Clau:
ben wachsen. Zu den fruchtbarsten Gebetslehrern UunNnserer Tage zählt der aus dem munster-
ländischen Rheine stammende Priester etier VYC. Dieser hat CS sich VOT allem Z Auf-
Sabe emacht, die VON äaulserer und innerer Hektik und Unruhe geplagten und ach dem rech-
ten eten suchenden Menschen VOI) eute In das sog „Ruhegebet“ auch ‚hesychastisches (Gge:=
e „Deständiges Gebet“, „monologisches Gebet“, „Eınwortgebet“, „Herzensgebet“, „Glutge-

Senannt; vgl IL, 145 195, Anm 8 einzuführen, wWI1e CS der altchristliche ONC
Johannes Cassıan 360 455) uberlıeler hat „Im Siınne VON Cassıan bedeutet etien es auf-
en edanken, Gottesbilder, Vorstellungen, den eigenen illen das Ruhegebet (ist) eın
rein geistliches ebet, frel aller Bildlichkeit. Gott darf MC irgendwie vorgeste oder VOT Aul-
gen eführt werden. Es seht eın völlig bildloses Anschauen ‚mıt den reinen Blicken der
Seele | Eın einzıger kurzer Satz wIrd als Mittel enutzt, die nötiıge Stille erlangen. DIie

der edanken wIrd ÜUMC die strenge YTMUu eines einzıgen Verses mehr und mehr
duziert“ (Bd L, 8f) Verwurzelt In e1gener Jahrzehntelanger persönlicher Erfahrung mıt dem
Ruhegebet vgl L, 138-152) und erwachsen aus zahlreichen Kursen und Begleitungs-
DYOZESSECN, legt VyC hiermit UT, weıt hinausgehend ber selne bisherigen Publikatio-
en diesem ema, eıne (SZI0(S systematische und praxısoriıentierte Einführung In die Ge:
betslehre Cassians VOVL, die beeindruc S1e Yganzt mıt ihrer pastoralen Ausrıiıchtun die VOIN
demselben uUutLor fastı zeitgleich erschienene, der Philosophisch-Theologischen OCASCNU-
le der Pallottiner In Vallendar vorgelegte Promotione als Quelle des Lebens Systema-
tisch-theologische Untersuchun des Ruhegebetes ausgehend VoOoN Johannes Cassıam“ Mün-

S


